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alleın durch Dekrete und (GGesetze gelöst werden, sondern SCH verabschiedeten Aussagen UN: das geistliche Ere1ign1s
durch die gemeınsame Beratung mIıt allen, die Verantwor- diıeser Kırchenversammlung, das eınen eıgenen Stil des
tung Lıragen. Mıteinanderumgehens In der Kırche ausprägte. Konzıl
Gewilßs, yab auf dem Weg der Verwirklichung Schwär- das 1STt diese umtassende und begeisternde, nüchtern-hei-
chen un Inkonsequenzen, manchmal auch Irrwege. Aber lıge Wırklichkeit, keıin Deckname U  — für SG eiıgenen

reden WITr denn wenıg VO  — den vielen posıtıven Wünsche und Projektionen. Dabe] wıssen WITF, da{fß keın
Errungenschaften, dıe auf der and lıegen? Was wAare sroßes Konzıl schlagartıg und problemlos ıIn der (3e-
denn die Kırche heute ohne dıe 1m aANZCN erstaunlich g- schichte der Kırche verwirklicht werden konnte. uch eın
lungene Erneuerung des Gottesdienstes und der Sakra- VO (Gelst (Sottes geführtes Konzıil T die Sıgnatur der
n  9 ohne dıe ökumenische Annäherung der Christen- Endlıchkeıt, Begrenztheıit und Brüchigkeıt des menschlı-
heıt, ohne das Friedensethos des Konzıls, ohne das chen Lebens. Um wıevıel mehr oılt dies VO der Rezeption
Erwachen vieler ehrenamtlıiıcher Miıtarbeiter In vielen eines Konzıls!
Gemeıinden, ohne das HEUEG Leben 1n vielen geistlichen Be- Wır lassen uns eın gzeIStUgES un geistliches Erbe rın-
Wi  9 Gemeinschatten und auch teilweıse Orden?
Dies dart 119a  S nıcht eintach verschweıgen. Warum sınd NEIN, das WITr der Vergeßlichkeit eıner Wegwert-Gesell-

schaft entreißien und In Dankbarkeit e  E annehmenWIr nıcht mutıiger, WECNN dıe Verteidigung dessen
geht, W as WIr 1mM (Gelst des Konzıls HC  I gelernt haben? wollen. Solche Erinnerung führt unNns durch Verkrustun-
Warum haben WIr uns VO den notorıschen Miıesmachern SCH aller Art wıeder zurück den unverbrauchten Quel-

len christlichen Lebens, VO  — allem 2A0 Wort (Gsottes selbst.entmutıigen lassen? Aber oıbt natürlıch auch iıne (S@- SO kannn die Erinnerung MHNMEUG schöpfterıische Kräfte ENL-wissenserforschung ıIn anderer Rıchtung: Warum sınd WIr bınden, die taszınıerender und mutıger sınd als dıe NECUC-den geschichtsvergessenen Veränderern jeden Preıs
STteN Moden, dıe INOTSCH wıeder MO} gESLEN sınd. Dasnıcht mehr In die Parade gefahren? Warum haben WIr Gedächtnis des Konzıls schenkt uns diesem Abenteuernıcht mehr mIıt jenen9 die das Konzıl durch

Übereifer desavoulert haben? Mut Lassen WIr uns Schlufß VO Papst Paul
diese Vısıon VO Kırche VO  s Augen führen Die Kırche
mu{fß bereıt se1ın, „den Dıalog MItT allen Menschen u
Wıllens iınnerhalb und außerhalb ihres eıgenen Bereiches„ Wır N uneingeschränkt Ja

diesem Konzıil“ tühren. Nıemand 1St iıhrem Herzen tremd Nıeman-
den betrachtet S1e, als hätte mI1t iıhrer Aufgabe nıchts

Wer feiert, LUL dies nıcht tolgenlos. Auch WENN ‚AUr! Liun Nıemand 1St ihr Feind, der nıcht selbst seın ll
DAS Jahre se1ıt dem Abschlufß des /7weıten Vatıiıkanıschen Nıcht UmMSONSL nn S1E sıch katholisch, nıcht vergebens
Konzıls sınd, wollen WIr uns 1ın aller Eıindeutigkeıt die- 1St S1€e beauftragt In der Weltrt Eınheıt, Liebe und Frieden
SCT Kırchenversammlung un ihren Aufgaben bekennen. öÖördern90  Perspektiven  allein durch Dekrete und Gesetze gelöst werden, sondern  gen verabschiedeten Aussagen und das geistliche Ereignis  durch die gemeinsame Beratung mit allen, die Verantwor-  dieser Kirchenversammlung, das einen eigenen Stil des  tung tragen.  Miteinanderumgehens in der Kirche ausprägte. Konzil —  Gewiß, es gab auf dem Weg der Verwirklichung Schwä-  das ist diese umfassende und begeisternde, nüchtern-hei-  chen und Inkonsequenzen, manchmal auch Irrwege. Aber  lige Wirklichkeit, kein Deckname nur für unsere eigenen  warum reden wir denn so wenig von den vielen positiven  Wünsche und Projektionen. Dabei wissen wir, daß kein  Errungenschaften, die auf der Hand liegen? Was wäre  großes Konzil schlagartig und problemlos in der Ge-  denn die Kirche heute ohne die im ganzen erstaunlich ge-  schichte der Kirche verwirklicht werden konnte. Auch ein  lungene Erneuerung des Gottesdienstes und der Sakra-  vom Geist Gottes geführtes Konzil trägt die Signatur der  mente, ohne die ökumenische Annäherung der Christen-  Endlichkeit, Begrenztheit und Brüchigkeit des menschli-  heit, ohne das Friedensethos des Konzils, ohne das  chen Lebens. Um wieviel mehr gilt dies von der Rezeption  Erwachen so vieler ehrenamtlicher Mitarbeiter in vielen  eines Konzils!  Gemeinden, ohne das neue Leben in vielen geistlichen Be-  Wir lassen uns an ein geistiges und geistliches Erbe erin-  wegungen, Gemeinschaften und auch teilweise Orden?  Dies darf man nicht einfach verschweigen. Warum sind  nern, das wir der Vergeßlichkeit einer Wegwerf-Gesell-  schaft entreißen und in Dankbarkeit neu annehmen  wir nicht mutiger, wenn es um die Verteidigung dessen  geht, was wir im Geist des Konzils neu gelernt haben?  wollen. Solche Erinnerung führt uns durch Verkrustun-  Warum haben wir uns von den notorischen Miesmachern  gen aller Art wieder zurück zu den unverbrauchten Quel-  len christlichen Lebens, vor allem zum Wort Gottes selbst.  so entmutigen lassen? Aber es gibt natürlich auch eine Ge-  So kann die Erinnerung neue schöpferische Kräfte ent-  wissenserforschung in anderer Richtung: Warum sind wir  binden, die faszinierender und mutiger sind als die neue-  den geschichtsvergessenen Veränderern um jeden Preis  sten Moden, die morgen wieder von gestern sind. Das  nicht mehr in die Parade gefahren? Warum haben wir  Gedächtnis des Konzils schenkt uns zu diesem Abenteuer  nicht mehr mit jenen gerungen, die das Konzil durch  Übereifer desavouiert haben?  neuen Mut. Lassen wir uns am Schluß von Papst Paul VI.  diese Vision von Kirche vor Augen führen: Die Kirche  muß bereit sein, „den Dialog mit allen Menschen guten  Willens innerhalb und außerhalb ihres eigenen Bereiches  „Wir sagen uneingeschränkt ja zu  diesem Konzil“  zu führen. — Niemand ist ihrem Herzen fremd. Nieman-  den betrachtet sie, als hätte er mit ihrer Aufgabe nichts zu  Wer feiert, tut dies nicht folgenlos. Auch wenn es „nur“  tun. Niemand ist ihr Feind, der es nicht selbst sein will.  25 Jahre seit dem Abschluß des Zweiten Vatikanischen  Nicht umsonst nennt sie sich katholisch, nicht vergebens  Konzils sind, wollen wir uns in aller Eindeutigkeit zu die-  ist sie beauftragt in der Welt Einheit, Liebe und Frieden  ser Kirchenversammlung und ihren Aufgaben bekennen.  zu fördern ... Der Glaube ist ein Geschenk Gottes, und  Gott allein bestimmt in der Welt das Ausmaß und die  Wir sagen uneingeschränkt ja zu diesem Konzil: zu sei-  nem Geist, den man allerdings nicht ohne die buchst_äbli—  Stunden seines Heils. Aber die Kirche ist sich bewußt,  che Mühe um die Texte gewinnen kann; zum ganzen,  Same, Sauerteig, Salz und Licht der Welt zu sein. Die Kir-  unverkürzten Konzil mit allen seinen Dimensionen und  che nimmt die umwälzenden Neuerungen der modernen  Schattierungen; auch zu den Problemen, den noch aufzu-  Zeit zur Kenntnis. Aber mit aufrichtigem Vertrauen  lösenden Knoten, dem Unvollkommenen und auch zu  schaut sie auf die Wege der Geschichte und sagt den Men-  den Lücken. Dabei steht das Wort „Konzil“ für zweı  schen: Ich habe das, was ihr sucht und was euch fehlt“  Dinge zugleich: die in mühseliger Auseinandersetzung ge-  (Enzyklika „Ecclesiam suam“, Nr. 86-88).  wonnenen und mit fast unvorstellbar hohen Zustimmun-  Bischof Karl Lehmann  Die Kirche und die Erneuerung Europas  Impulse aus „Gaudium et spes“  Die Aussagen der Konzilskonstitution „Gaudium et spes“  Ordnung für ganz Europa geben können. Sie müssen sich  über Freiheit, Gemeinwohl, Solidarität und Subsidiarität  dazu allerdings intensiver als bisher auf das Ethos der politi-  bieten eine ausgezeichnete Grundlage für das Engagement der  schen und sozialen Entwicklung Europas einlassen.  christlichen Kirchen beim Aufbau des neuen Europa. Hans  Langendörfer SJ, selbst in verschiedenen Funktionen beim  Welches Erscheinungsbild zeigen die Kirchen in Anbe-  kirchlichen Einsatz für Europa engagiert, zeigt in seinem Bei-  tracht des Wandels in Europa? Sie verstehen ihn zum  trag, daß die Kirchen aus ihrer Sozialethik heraus wichtige  einen als pastorale und ethische Herausforderung. Ein  Impulse zur Gestaltung einer freiheitlichen und gerechten  gutes Beispiel ist dafür die Basler Ökumenische Versamm-Der Glaube 1ST 1n Geschenk Gottes, und

(Gott alleın bestimmt In der Welt das Ausmafß und dieWır SCcHh uneingeschränkt Ja dıesem Konzıil: se1-
HS Geılst, den INa allerdings nıcht ohne dıe buchstäbli- Stunden selınes Heıls Aber die Kırche 1STt sıch bewulßßst,
che Mühe dıe TLexte gewınnen kann; Z anzCN, 5Same, Sauerte1g, Salz und Licht der Welt selın. Dıie Kır-
unverkürzten Konzıl miıt allen seınen Dımensionen und che nımmt die umwälzenden Neuerungen der modernen
Schattierungen; auch den Problemen, den noch aufzu- eıt ZU Kenntnıs. Aber mI1t aufrichtigem Vertrauen
lösenden Knoten, dem Unvollkommenen und auch schaut S1€e auf dıe Wege der Geschichte und Sagl den Men-
den Lücken. Dabe!ı steht das Wort „Konzıl“ tür WEeIl schen: Ich habe das, W as ıhr sucht und W as euch tehlt“
Dıinge zugleıch: dıe In mühselıger Auseinandersetzung EG— (Enzyklıka „Ecclesiam suam , Nr.

und MItT fast unvorstellbar hohen Zustimmun- Bischof Kay/ Lehmann

Dıie Kıirche un dıe Erneuerung Europas
Impulse A4AUS „Gaudıum el spes”
Die Aussagen der Konzilskonstitution „Gaundıunm eL “  spes Ordnung für SAanZ Europa geben hönnen. Sıe mussen sıch
über Freiheit, Gemeinwohl, Solıidarıitat UN Subsidiarıitdt AaAZu allerdings ıntensıver als hısher auf das Ethos der politi-
bieten 1ıne ausgezeichnete Grundlage für das Engagement der schen UN. soz1ıalen Entwicklung Europas einlassen.
christlichen Kırchen beim Aufbau des Europa. Hans
Langendörfer 5J, selbst ıIn verschiedenen Funktionen hbeıim Welches Erscheinungsbild zeıgen diıe Kırchen 1n Anbe-
Bıirchlichen Einsatz für Europa engagıert, zeıgt ıIn seimem Be1i- tracht des Wandels In Europa” S1e verstehen ihn ZU

LYAQ, daß dıe Kırchen aM $ ıhrer Sozialethik heraus wichtige eınen als pastorale und ethische Herausforderung. Eın
Impulse ZUT Gestaltung e1iner freiheitlichen und gerechten 197 Beıspiel 1St dafür dıe Basler Okumenische ersamm-
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lung tür Gerechtigkeıt, Frieden un Schöpfungsbewah- Präsenz In Europa geht Dıie „Zeıchen der eıt  c Versie-

rung (vgl Julı 1989, Z dıie eın CrSteS, bewegendes hen un: gyläubig auf S1E einzugehen, zwıingt dıe Kirchen
Treffen VO  a Chrıisten A4US Zanz Europa geworden 1St. Eın zunächst eiınma|l 1n ıne Phase des Suchens, VOTr allem
anderes Beıspıel sınd verschiedene kirchliche Ost-West- nach einem soz1ıalethischen Zugang ZAUDES europäıischen Er-
Treffen 1mM VErSANSCNCNH Jahr SO tand 1mM Aprıl 1990 ın Man sollte angesichts der kırchlichen Soz1ial-
Genft ıne Sondertagung für europäılsche Kıirchenleiter lehre meınen, da{fß hıer die Unsicherheit wenıger orofß SE
A4US den Miıtgliedskirchen der Konferenz Europäischer och 1St das Gegenteıl häufig der Fall
Kırchen VWeniıige Tage spater hatte Kardınal Carlo So hat WAar die Europäische Okumenische VersammlungMarıa artını als Präsıdent des Rates der Europäischen INn Erinnerung gerufen, da{ß die Kırchen glaubwürdigeBischofskonftferenzen (CGEBR) einıge Bischöfte 4A4US den bıs- Zeugen Christı 1U  - se1n können, WEeNnNn S1€ den polıtischen,her sozıalıstischen Ländern un: A4U S Westeuropa nach wirtschafttlıchen und kulturellen HerausforderungenWıen gebeten. Dort wurde mIt Blıck auf die katholische nıcht ausweıichen. Anders herum: WENN die RetormländerKıirche Miıttel- und Osteuropas CrWORCNH, W1€ dıe Chancen Miıttel- un: Usteuropas polıtischer un wiırtschaftli-
LWa für dıe stärkere Beteiligung der Laıen kırchlichen
Leben, den Wiederautbau eines Apostolates der Orden cher Freıheıit, Wohlstand und gesellschaftlıchem Plura-

lIısmus aufbrechen, ın der Europäischen Gemeinschaftund geistlichen Gemeıinschaften, den Neubegınn ıIn der
Carıtas- oder auch Medienarbeıt stehen. In Deutschland schrıttweıise iıne wiırtschaftliche, soz1ale un: polıtısche

Unıion intendiert wırd und 1M Bereich sowohl der Abrü-enthiıelt das Programm des Katholikentages ıIn Berlın (vgl
Julı 1990 MC ıne Reıihe europäischer Akzente. als auch der KSZE-Kooperatıon grolße Fortschritte

o1bt, dann gelangt darın Sanz sıcher auch eın ethischer Im-Die Deutsche Bischofskonferenz hat (endlich) entschie-
den, be1 der Vollversammlung 1MmM kommenden Herbst iıh- puls ZUrFr Geltung, den ıne ‚Kırche In der Welt“ erkennen

und ZUuU Gegenstand einer kritischen Auseimnanderset-
CM tradıtiıonellen Studıentag dem Thema Lkuropa ZUNS machen mu{fß Und doch lehrt die Erfahrung, da{fßwıdmen. Das Zentralkomitee der eutschen Katholiken ohl In en Kırchen bıslang schwerfällt, sıch miıt demhat Jüngst eın ausführliches T’hesenpapıer A Zufß Zukunft Ethos der polıtıschen Entwicklung In Europa auseiınan-der europäischen Integration” beschlossen. derzusetzen. LIrotz mancher Detailarbeit der ırchlıi-

chen Hıltswerke bleibt allzuoftt be1 einer allgemeınen
Die Analyse der Gesamtentwiıcklung age, das Europa der 7 wölt se1l 55  ur wirtschafrtlich Orlen-

tiert“ und treıbe blofß die Länder In ımmer größerekommt urz Armut. Darüber hommt der Versuch einer eingehenden
Schliefßlich ürtten manche Erwartungen auch mMIı1t der ethischen Analyse der Gesamtentwicklung rasch Burz.
Spezialsynode verbunden se1N, die Johannes Panul tür den Dafs dies keın unausweichliches Schicksal ISt, sondern VO
Herbst angekündıgt hat S1ıe wırd sıch auf die Vorarbeıt der Sozıiallehre für den Dıalog Stichworte gegeben WEeEeT-
tützen können, dıe iın Form der selt 1967 insgesamt S1e- den, wiıird hıer Beıispıel der Pastoralkonstitution NGAa-
ben Symposıen für europäische Bischöfte besonders VO .dium el spes” ZezZeIgt, dıe VOT S Jahren verkündet worden
CCEE geleistet wurde. Das 'Thema „Säkularısıerung” un

1ST
Evangelısıerung hat diese Symposıen stark gepragt,
da{fß sıch dıe Bischöfe über die Erfordernisse eıner Art Dabeı drängt sıch als R1n ersies Stichwort die Freiheit auf,
ropäischer Inkulturation des Glaubens bereıts INtensS1V die eın Leıitmotiv des Woandels In Sanz Europa 1St. Für die
austauschen konnten. Retormen In Miıttel- und Usteuropa 1St der Abbau VO

Damıt 1St ıne andere Seıte des Erscheinungsbildes be- Unftfreiheit un: Zwang entscheıdend. Dıi1ie Menschen ha-
rührt, das dıe europäıschen Kıiırchen yegenwärtig zeıgen. ben begonnen, das polıtische Leben selbst bestimmen.
Wenn dıe rällıge Neubestimmung der pastoralen Prioritä- Sıe tühlen sıch durch iıne staatlıch verordnete Wıirtschaft
tenN, des gesellschaftlıchen Engagements und der INnsStitu- ihre Chancen betrogen un wollen ıne Welt, In der
tiıonellen Ordnung der Kirchen nıcht oberflächlich und Denken, Reden un: Handeln treı sınd. Eın Zugewıinn
einseılt1ig pragmatısch seın soll, dann raucht S$1Ee dıe Bon- Freiheıit 1St uch das Zıel 1m Europa der 7Zwölf Freiheit
zeptionelle Grundlegung durch 1ine christliche Analyse der VO Menschen, Kapıtal, Waren un: Dıienstleistungen sınd

die vier zentralen Zıiele des Bınnenmarktes.europdıischen Gegenwart UN. 1ne honkrete Benennung der
Birchlichen Sendung. Dıie Begriffe „Neuevangelısıerung
Europas” und „Mıssıon 1ın Europa ” welsen 1n diese Rıch-
LUnS: Dafß S$1€e nıcht 1U  e In der katholischen Kırche, SO11- Freiheit hat hre Rısıken
dern SCHNAUSO In der Okumene als wegweısend gelten, Dieser Aufbruch ehr Freiheit schafft freilich ambivalente
beweiıst die Tatsache, da{ß die Okumenische Europäıi- Folgen. Es o1bt dıe posıtıven Seıten der Entwiıcklung, W1€e
sche Begegnung 1m kommenden November dem 224 den KSZE-Prozeß. Dıie SZE 1STt Ja das Forum, das
Thema „Mıssıon und Evangelısıerung ın Europa heute“
steht.

alle europäischen Staaten außer Albanıen und dıe De-
mokratıen Nordamerikas einen Tisch versammelt. Al

Allerdings: Bıslang sınd Unsicherheit und Ratlosigkeit der len Antagonısmen ZU Irotz hat S1€E In der Vorbereıtung
bestimmende Ton, WEeNN die Klärung kırchlicher der Helsınkı-Erklärung und 1n den dreı Folgekonfteren-
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ZenNn Wege europaweıter Kooperatıon gefunden. Um eınes Lebens In Freiheit sınd eben bewegend und bedrük-
besser 1St diese Möglıchkeit gegenwärtig gegeben! kend Nur stellt sıch dıe Frage, b 2es dazu Anlaß g1bt, dıe
SO brachte die KSZE-Wırtschaftskonferenz, dıe 1m Früh- Freiheit selbst UN: das Ethos der Moderne abzulehnen.
jahr 1990 ıIn Bonn stattfand, eınen völlıgen Stımmungs- Das Konzıl äflt keinen 7Zweitel daran, da{fß für die Freıi-wandel und substantielle Fortschritte In Rıiıchtung eıner
ökonomischen Zusammenarbeit der Sıgnatarstaaten. heıt Parteı ergreıift ohne doch dıie Explikation der theo-

logischen und ethischen Dımension der Freiheit schuldıgAhnlich konnte etztes Jahr das Treftfen der Konterenz
über dıe „Menschlıiche Dımension der In Kopen- leiben. Dieser abwägend-differenzierende Begriftf der

Freiheit schafft ıne Verbindungslıinie zwıschen kırchli-hagen eiınen Durchbruch erleben. Es gelang, der Men-
schenrechtspolitik 1ine NECUC, weıtertftührende Dımensıon cher Lehre un: europäıischem Wandel.

geben. S1e zeıgt sıch 1m OoOnsens über das Demokratie- Denn polıtische, rechtlich vertaflßte Freiheit — W1€e S1e eın
Zıiel der europäıischen Erneuerung 1STt gılt dem Konzıl alsprinzıp, das bis Fragen der polıtıschen Parteıen, regel- Forderung der menschlichen Personenwürde. Es 1St richtung-mäßıiger Wahlen und der staatlıchen Gewaltenteijlung weısend In der katholischen Sozıallehre, WEeNNn „Gaudıumaustormuliert und DA moralısch verbindliıchen Rıcht-

schnur der weıteren Entwıcklung yemacht wurde. 7Zudem e spes” die Menschenwürde Z Ausgangs- und Zaels
punkt der Sozlalordnung macht. Zustimmend konstatierttand dıe westeuropäische, VOT allem auch bundesdeutsche das Konzıl. wachse „das Bewufltsein der erhabenenAuffassung Gehör, da{fß 1m Luropa der Zukunfrt dıe

Rechte der VOT- und substaatlichen Formatıonen VO  — Al Würde, dıe der menschlichen Person zukommt, da S1Ee die
lem der natıonalen und relig1ösen Mıiınderheıiten eıinen n ıngwelt überragt und Träger allgemeingültiger
stärkeren Schutz genıeßen mUussen. SOWIE unverletzlicher Rechte und Pftlichten 1St  6. (GS 26)

Dıie menschlıche DPerson oalt als Wurzelgrund Träger
Man kann SCNH, da{fß die CZK Nutznießer des europäı- und Ziel aller vesellschaftlichen Instiıtutionen“ (GS Z5))
schen Woandels und I räager der Hoffnung auf 21n Zusam-
men wirken freier Staaten geworden ISt Folgerichtig hat
das Partıser Gipfeltreiffen der SZE VOT einıgen Wochen Ethische Komponenten europäıischer
ıne estere Verankerung gegeben (Einriıchtung des Rates, Polıitiık
eınes Ausschusses hoher Beamter und eınes Sekretarıats
SOWIeEe eınes Konfliktverhütungszentrums). Außerdem Was gemeınt ISt, verdeutlıcht die Konstitution, WenNnn S1€E

neben der Gewiılissens- und Religionsfreiheit auch daswurden für dieses Jahr eın kxpertenseminar über demo-
kratische Instıtutionen und eın Expertentreffen über —

Recht auf „Nahrung, Kleidung und Wohnung“ SOWIE
tionale Minderheiten einberuten. „das Recht auf ıne freie ahl des Lebensstandes und auf

Famıliengründung, auf Erzıehung, Arbeıt, Ruf,
Es oıbt aber auch dıe anderen, schwer zu ertragenden Folgen Ehre un2  Perspektiven  zen Wege europaweiter Kooperation gefunden. Um so  eines Lebens in Freiheit sind eben bewegend und bedrük-  besser ist diese Möglichkeit gegenwärtig gegeben!  kend. Nur stellt sich die Frage, ob dies dazu Anlaß gibt, die  So brachte die KSZE-Wirtschaftskonferenz, die im Früh-  Freiheit selbst und das Ethos der Moderne abzulehnen.  Jahr 1990 in Bonn stattfand, einen völligen Stimmungs-  Das Konzil läßt keinen Zweifel daran, daß es für die Frei-  wandel und substantielle Fortschritte in Richtung einer  ökonomischen Zusammenarbeit  der  Signatarstaaten.  heit Partei ergreift — ohne doch die Explikation der theo-  logischen und ethischen Dimension der Freiheit schuldig  Ähnlich konnte letztes Jahr das Treffen der Konferenz  über die „Menschliche Dimension der KSZE“ in Kopen-  zu bleiben. Dieser abwägend-differenzierende Begriff der  Freiheit schafft eine Verbindungslinie zwischen kirchli-  hagen einen Durchbruch erleben. Es gelang, der Men-  schenrechtspolitik eine neue, weiterführende Dimension  cher Lehre und europäischem Wandel.  zu geben. Sie zeigt sich ım Konsens über das Demokratie-  Denn: politische, rechtlich verfaßte Freiheit — wie sie ein  Ziel der europäischen Erneuerung ist — gilt dem Konzil als  prinzip, das bis zu Fragen der politischen Parteien, regel-  Forderung der menschlichen Personenwürde. Es ist richtung-  mäßiger Wahlen und der staatlichen Gewaltenteilung  weisend in der katholischen Soziallehre, wenn „Gaudium  ausformuliert und zur moralisch verbindlichen Richt-  schnur der weiteren Entwicklung gemacht wurde. Zudem  et spes“ die Menschenwürde zum Ausgangs- und Ziel-  punkt der Sozialordnung macht. Zustimmend konstatiert  fand die westeuropäische, vor allem auch bundesdeutsche  das Konzil, es wachse „das Bewußtsein der erhabenen  Auffassung Gehör, daß im Europa der Zukunft die  Rechte der vor- und substaatlichen Formationen — vor al-  Würde, die der menschlichen Person zukommt, da sie die  lem der nationalen und religiösen Minderheiten — einen  ganze Dingwelt überragt und Träger allgemeingültiger  stärkeren Schutz genießen müssen.  sowie unverletzlicher Rechte und Pflichten ist“ (GS 26).  Die menschliche Person gilt als „Wurzelgrund ..., Träger  Man kann sagen, daß die XSZE Nutznießer des europäi-  und Ziel aller gesellschaftlichen Institutionen“ (GS 25).  schen Wandels und T7räger der Hoffnung auf ein Zusam-  menwirken freier Staaten geworden ist. Folgerichtig hat  das Partiser Gipfeltreffen der KSZE vor einigen Wochen  Ethische Komponenten europäischer  eine festere Verankerung gegeben (Einrichtung des Rates,  Politik  eines Ausschusses hoher Beamter und eines Sekretariats  sowie eines Konfliktverhütungszentrums). Außerdem  Was gemeint ıst, verdeutlicht die Konstitution, wenn sie  neben der Gewissens- und Religionsfreiheit auch z.B. das  wurden für dieses Jahr ein Expertenseminar über demo-  kratische Institutionen und ein Expertentreffen über na-  Recht auf „Nahrung, Kleidung und Wohnung“ sowie  tionale Minderheiten einberufen.  „das Recht auf eine freie Wahl des Lebensstandes und auf  Familiengründung, auf Erziehung, Arbeit, guten Ruf,  Es gibt aber auch die anderen, schwer zu ertragenden Folgen  Ehre und ... geziemende Information“ (GS 26) ins Ge-  der Entwicklung in Europa, wie z. B. die Verunsicherung der  spräch bringt.  Menschen, die als Folge der Freiheit unvermeidbar scheint.  Noch deutlicher in den Bereich der politischen Ordnung  An sie hat Präsident Havel gedacht, als er bei der Eröff-  vorstoßend, unterstützt das Konzil das „aus dem ... Be-  nung der Salzburger Festspiele 1990 davon sprach, sein  wußtsein der menschlichen Würde“ erwachsende Bestre-  Land sei über Nacht von einer Angst vor der Freiheit be-  ben, „eine neue politisch-rechtliche Ordnung zu schaffen,  fallen worden. Er meinte damit: der politische und wirt-  ın der die Rechte der menschlichen Person im öffent-  schaftliche Wandel in den Reformländern bewirkt so  lichen Leben besser geschützt sind, etwa das Recht auf  große Verwerfungen im Sozialgefüge, daß Angst und läh-  Versammlungs-, Vereinigungs- und Meinungsfreiheit  mende Verunsicherung die Freude an der Freiheit zu er-  und das Recht auf privates und öffentliches Bekenntnis  sticken drohen. Vor allem sind im Osten Deutschlands  der Religion“ (GS 73). Diese Ordnung gilt dem Konzil als  häufig Skepsis, Unsicherheit und — gerade unter kirchen-  Bedingung dafür, „daß die Bürger einzeln oder im Ver-  gebundenen Christen — ein tiefes Gefühl von Fremdheit  bund am Leben und der Leitung des Staates tätigen Anteil  gegenüber der „ alten Bundesrepublik“ deutlich zu spü-  nehmen können“ (GS 73, vgl. GS 31).  Feh  Doch sind auch in Westeuropa Einbußen an persönlicher  Freiheit beweist sich besonders deutlich in der Möglichkeit  zur politischen Teilhabe, für die „Gaudium et spes“ eintritt.  Sicherheit und gesellschaftlicher Orientierung zu einer weit-  verbreiteten Erfahrung geworden. Liberalisierung und  Folgerichtig fällt - an die Weihnachtsbotschaft Pius’ XII.  des Jahres 1942 anknüpfend — das Votum für die Demo-  Modernisierung bedeuten für die Betroffenen vielfach  Unsicherheit. Zudem sind ganze Staaten — als Beispiel sei  kratie sehr klar aus: das Konzil befürwortet die „Entwick-  lung von ... Strukturen, die ... allen Staatsbürgern ... die  die Schweiz genannt - ihres politischen Weges nicht mehr  tatsächliche Möglichkeit gibt, frei und aktiv teilzuhaben  so gewiß wie noch vor kurzem. Niemand wird also-ernst-  lich bestreiten können, daß Freiheit eine Fülle von Ge-  an der rechtlichen Grundlegung ihrer politischen Ge-  meinschaft, an der Leitung des politischen Geschehens ...  fährdungen mit sich bringt. Dazu bedarf es nicht einmal  des Schreckgespenstes westlicher Freiheitsprobleme, das  und an der Wahl der Regierenden“ (GS 75).  gerade auch in kirchlichen Kreisen oft genug beschworen  Gewiß ist die Einstellung der katholischen Kirche zur De-  wird. Die Risiken und ethischen Herausforderungen  mokratie sehr wechselvoll. Dies zeigt in jüngster Zeit er-geziemende Intormation“ (GS 26) 1Ns (e-
der Entwicklung In Europa, W1€e die Verunsicherung der spräch bringt.
Menschen, die als Folge der Freiheit unvermeıdbar scheint. och deutlicher ıIn den Bereich der polıtischen Ordnung
An S1e hat Präsiıdent ave gyedacht, als be1 der Eröff- vorstoßend, unterstutzt das Konzıl das »AUS dem2  Perspektiven  zen Wege europaweiter Kooperation gefunden. Um so  eines Lebens in Freiheit sind eben bewegend und bedrük-  besser ist diese Möglichkeit gegenwärtig gegeben!  kend. Nur stellt sich die Frage, ob dies dazu Anlaß gibt, die  So brachte die KSZE-Wirtschaftskonferenz, die im Früh-  Freiheit selbst und das Ethos der Moderne abzulehnen.  Jahr 1990 in Bonn stattfand, einen völligen Stimmungs-  Das Konzil läßt keinen Zweifel daran, daß es für die Frei-  wandel und substantielle Fortschritte in Richtung einer  ökonomischen Zusammenarbeit  der  Signatarstaaten.  heit Partei ergreift — ohne doch die Explikation der theo-  logischen und ethischen Dimension der Freiheit schuldig  Ähnlich konnte letztes Jahr das Treffen der Konferenz  über die „Menschliche Dimension der KSZE“ in Kopen-  zu bleiben. Dieser abwägend-differenzierende Begriff der  Freiheit schafft eine Verbindungslinie zwischen kirchli-  hagen einen Durchbruch erleben. Es gelang, der Men-  schenrechtspolitik eine neue, weiterführende Dimension  cher Lehre und europäischem Wandel.  zu geben. Sie zeigt sich ım Konsens über das Demokratie-  Denn: politische, rechtlich verfaßte Freiheit — wie sie ein  Ziel der europäischen Erneuerung ist — gilt dem Konzil als  prinzip, das bis zu Fragen der politischen Parteien, regel-  Forderung der menschlichen Personenwürde. Es ist richtung-  mäßiger Wahlen und der staatlichen Gewaltenteilung  weisend in der katholischen Soziallehre, wenn „Gaudium  ausformuliert und zur moralisch verbindlichen Richt-  schnur der weiteren Entwicklung gemacht wurde. Zudem  et spes“ die Menschenwürde zum Ausgangs- und Ziel-  punkt der Sozialordnung macht. Zustimmend konstatiert  fand die westeuropäische, vor allem auch bundesdeutsche  das Konzil, es wachse „das Bewußtsein der erhabenen  Auffassung Gehör, daß im Europa der Zukunft die  Rechte der vor- und substaatlichen Formationen — vor al-  Würde, die der menschlichen Person zukommt, da sie die  lem der nationalen und religiösen Minderheiten — einen  ganze Dingwelt überragt und Träger allgemeingültiger  stärkeren Schutz genießen müssen.  sowie unverletzlicher Rechte und Pflichten ist“ (GS 26).  Die menschliche Person gilt als „Wurzelgrund ..., Träger  Man kann sagen, daß die XSZE Nutznießer des europäi-  und Ziel aller gesellschaftlichen Institutionen“ (GS 25).  schen Wandels und T7räger der Hoffnung auf ein Zusam-  menwirken freier Staaten geworden ist. Folgerichtig hat  das Partiser Gipfeltreffen der KSZE vor einigen Wochen  Ethische Komponenten europäischer  eine festere Verankerung gegeben (Einrichtung des Rates,  Politik  eines Ausschusses hoher Beamter und eines Sekretariats  sowie eines Konfliktverhütungszentrums). Außerdem  Was gemeint ıst, verdeutlicht die Konstitution, wenn sie  neben der Gewissens- und Religionsfreiheit auch z.B. das  wurden für dieses Jahr ein Expertenseminar über demo-  kratische Institutionen und ein Expertentreffen über na-  Recht auf „Nahrung, Kleidung und Wohnung“ sowie  tionale Minderheiten einberufen.  „das Recht auf eine freie Wahl des Lebensstandes und auf  Familiengründung, auf Erziehung, Arbeit, guten Ruf,  Es gibt aber auch die anderen, schwer zu ertragenden Folgen  Ehre und ... geziemende Information“ (GS 26) ins Ge-  der Entwicklung in Europa, wie z. B. die Verunsicherung der  spräch bringt.  Menschen, die als Folge der Freiheit unvermeidbar scheint.  Noch deutlicher in den Bereich der politischen Ordnung  An sie hat Präsident Havel gedacht, als er bei der Eröff-  vorstoßend, unterstützt das Konzil das „aus dem ... Be-  nung der Salzburger Festspiele 1990 davon sprach, sein  wußtsein der menschlichen Würde“ erwachsende Bestre-  Land sei über Nacht von einer Angst vor der Freiheit be-  ben, „eine neue politisch-rechtliche Ordnung zu schaffen,  fallen worden. Er meinte damit: der politische und wirt-  ın der die Rechte der menschlichen Person im öffent-  schaftliche Wandel in den Reformländern bewirkt so  lichen Leben besser geschützt sind, etwa das Recht auf  große Verwerfungen im Sozialgefüge, daß Angst und läh-  Versammlungs-, Vereinigungs- und Meinungsfreiheit  mende Verunsicherung die Freude an der Freiheit zu er-  und das Recht auf privates und öffentliches Bekenntnis  sticken drohen. Vor allem sind im Osten Deutschlands  der Religion“ (GS 73). Diese Ordnung gilt dem Konzil als  häufig Skepsis, Unsicherheit und — gerade unter kirchen-  Bedingung dafür, „daß die Bürger einzeln oder im Ver-  gebundenen Christen — ein tiefes Gefühl von Fremdheit  bund am Leben und der Leitung des Staates tätigen Anteil  gegenüber der „ alten Bundesrepublik“ deutlich zu spü-  nehmen können“ (GS 73, vgl. GS 31).  Feh  Doch sind auch in Westeuropa Einbußen an persönlicher  Freiheit beweist sich besonders deutlich in der Möglichkeit  zur politischen Teilhabe, für die „Gaudium et spes“ eintritt.  Sicherheit und gesellschaftlicher Orientierung zu einer weit-  verbreiteten Erfahrung geworden. Liberalisierung und  Folgerichtig fällt - an die Weihnachtsbotschaft Pius’ XII.  des Jahres 1942 anknüpfend — das Votum für die Demo-  Modernisierung bedeuten für die Betroffenen vielfach  Unsicherheit. Zudem sind ganze Staaten — als Beispiel sei  kratie sehr klar aus: das Konzil befürwortet die „Entwick-  lung von ... Strukturen, die ... allen Staatsbürgern ... die  die Schweiz genannt - ihres politischen Weges nicht mehr  tatsächliche Möglichkeit gibt, frei und aktiv teilzuhaben  so gewiß wie noch vor kurzem. Niemand wird also-ernst-  lich bestreiten können, daß Freiheit eine Fülle von Ge-  an der rechtlichen Grundlegung ihrer politischen Ge-  meinschaft, an der Leitung des politischen Geschehens ...  fährdungen mit sich bringt. Dazu bedarf es nicht einmal  des Schreckgespenstes westlicher Freiheitsprobleme, das  und an der Wahl der Regierenden“ (GS 75).  gerade auch in kirchlichen Kreisen oft genug beschworen  Gewiß ist die Einstellung der katholischen Kirche zur De-  wird. Die Risiken und ethischen Herausforderungen  mokratie sehr wechselvoll. Dies zeigt in jüngster Zeit er-Be-
NUunNns der Salzburger Festspiele 1990 davon sprach, se1ın wulstseıin der menschlichen Würde“ erwachsende Bestre-
Land se1l über Nacht VO einer Angst VO der Freiheit be- ben, „eıne HEUE polıtısch-rechtliche Ordnung schaffen,
tallen worden. Er meınte damıt: der polıtische un WIrt- In der die Rechte der menschlichen Person 1mM öffent-
schafrtliıche Wandel In den Reformländern ewiırkt lıchen Leben besser gyeschützt sınd, LWAa das Recht auf
ogroiße Verwerfungen 1m Sozlalgefüge, da{fß Angst un: läh- Versammlungs-, Vereinigungs- und Meıinungsfreıiheit
mende Verunsicherung die Freude der Freıiheit und das Recht auf prıvates und öffentliches Bekenntnis
sticken drohen. Vor allem sınd 1m Osten Deutschlands der Relıg10n" (GS 75) Diese Ordnung galt dem Konzıl als
häufig Skepsis, Unsicherheit und gerade ırchen- Bedingung dafür, „dafß dıe Bürger einzeln oder 1mM Ver-
gebundenen Christen eın tiefes Geftühl VO  —; Fremdheit bund Leben und der Leıtung des Staates tätiıgen Anteıl
gegenüber der alten Bundesrepublık” deutlich SpÜ- nehmen können“ (GS VD vgl GS 50)
Can

och sınd auch In Westeuropa Einbußen persönlicher Freiheit beweist sıch besonders deutlich In der Möglıchkeit
zur polıtischen Teilhabe, tür dıe „Gaudıum el spes” eintriıtt.Sıcherheit UN. gesellschaftlicher Orientierung eıiner weIlt-

verbreıteten Erfahrung geworden. Lıberalisıerung und Folgerichtig fällt dıe Weıhnachtsbotschaft DPıus A<l
des Jahres 194) anknüpfend das Votum für diıe Demo-Modernisıerung bedeuten für die Betroffenen vielfach

Unsicherheit. Zudem sınd NZ' Staaten als Beıspıel se1 kratıe sehr klar aus das Konzıl befürwortet die „Entwick-
lung VO Strukturen, die allen Staatsbürgern diedıe Schweiz ZENANNTL ihres polıtıschen Weges nıcht mehr tatsächliche Möglıichkeit o1bt, frei und aktıv teilzuhabengewils W1€e noch VO  S kurzem. Nıemand wırd also NSL-

ıch bestreiten können, da{fß Freiheit ıne Fülle VO  s (Ge- der rechtlichen Grundlegung iıhrer polıtıschen Ge-
meınschaft, der Leıtung des polıtischen Geschehenstährdungen m1t sıch bringt. Dazu bedarf nıcht eiınmal

des Schreckgespenstes westlicher Freiheitsprobleme, das und der Wahl der Regierenden ” SS /5))
gyerade auch In kırchlichen Kreıisen oft beschworen Gewifß 1ST dıe Eınstellung der katholischen Kırche ZUr De-
wırd. Di1e Rısıken und ethischen Herausforderungen mokratie sehr wechselvoll. Dı1es zeıgt In Jüngster eıt
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NEUL das umstrıttene Wort der spanıschen Bischöte Europas S1e verneınt ın theologischer Perspek-
Fragen der Politik (vgl Januar LQ 48) In t1ve die Auffassung, dıe Freiheit sSEe1 gyanz un: SAl
Deutschland bedauert mancher, da{ß dıie Katholiken nıcht ungebunden. Freiheit tindet ihr Ma{ß nıcht LWa L1LUT In
über ıne Erklärung verfügen, die der Demokratieschrift Geld und dısponıbler eıt Ihr Ma{iß sınd für Indiyiduum
der EK  S (vgl Dezember 1985, 547) oyleichkäme. ZAUE UN. polıtısch vertaftes Spezlialgefüge In erstier Linıe die
mıindest ber äflßt „Gaudıum spes” keinen 7Zweıtel anderen Menschen, aber auch dıe SESAMLE Schöpfung.
der praktiıschen Entschiedenheit der katholischen Kirche für Folgerichtig erteılt „Gaudıum el spes” jeder „reın Indıvı-
dıe hartızıpatıve Demokratıe, deren konkrete Formen dann dualistischen Ethik“ (GS 50) iıne klare Abfuhr.
durchaus varııeren mOgen. Diesen Begrift der Freiheit ZUuU  _ Geltung bringen 1st ausWenn Iso das Europa der SZE oder eiınes erweıterten
Europarats als AA Luropa der Demokratie un der iın soz1ıalethischer Sıcht das Gebot der Stunde, die Angst

VOTI der Freiheit mıldern können. Je mehr 1m indıvıdu-Menschenrechten konkretisierten Freiheit wiırd, dann
können Katholiken dabe1 engagılerte und entscheidende ellen Verhalten UN 1MmM polıtıschen und wırtschaftlichen

Wandel ın Ost und West die innere Bındung der Frei-Weggefährten se1In. S1ıe sollten, Defizite der Möglıch-
heit ZUT politischen Miıtwirkung o1bt, nach Möglichkeiten heıt Anerkennung tındet, desto besser wırd INa  —_ das Ziıel

dieses Wandels erreichen können. Dafß dieser usammen-eiıner Verbesserung suchen. Hochaktuel]l 1St dieses Thema
1U  —_- eın Beıspıel geben ın der Europäischen (Ge: hang In der europäıschen Politik durchaus erkannt ISt,

zeıgen ethische Komponenten WI1e€e das Eıntreten für dıemeıinschaft elbst, der Weg ZUE Stärkung des Europäı1- Menschenrechte, der Ausbau der soz1ıalen Dımension derschen Parlaments drıngend beschritten werden mulßs, Europäischen Gemeinschaft, die Suche nach Solıdarıtätder europäıischen Polıtık verstärkt ıne demokratische e MmMIt den europäıischen Retormstaaten oder dıe Diskussiono1tımıtät geben. Die 1990 eröffnete Regı1e- über gerechte Handelsbeziehungen In der Außenwirt-rungskonferenz ZUT Politischen Unıi0on wırd diesem schaft der Gemeınnschaftrt. Solche Ethosbestände solltenProblem nıcht ausweıichen dürfen nıcht übersehen werden. S1e yeben für die kırchlich-Indessen mu{ die erwähnte Ambivalenz der polıtischen, ethische Betrachtung des europälschen Wandels eınenwirtschaftlıchen und gesellschaftlichen Freiheit beachtet WCI-

den Dazu 1St hılfreich, den ethischen Charakter der Anknüpfungspunkt. Generell gılt: Wenn 1194  z als Ziel
UN. ethischen Kern der europdıschen Entwicklung betrachtet,Freiheit betrachten, den das Konzıl deutlich darlegt.

Freiheit steht immer indıvıduell und so7z1a| dem dafß Freiheit zuachsen soll, dann 1St eın Fundament für das
Gespräch miI1ıt der katholischen Soz1ialethik gewonnen.Anspruch VOoO Gut und Böse Dieser Anspruch hat A4US

christlicher Sıcht darın seınen Grund, da{fß jeder Mensch
„nach dem Abbild Gottes“ geschaffen und auf Gott bezo- Das Gemeimwohldenken
SCH 1St un mIıt „allen Menschen Wıllens“ der Auf- konkretisıerenerstehung entgegengeht (GS 22} Er manıtestiert sıch 1in
der Forderung nach Liebe und Gerechtigkeıit den anderen Vermag die Pastoralkonstitution der europäıischen Polıitik
Menschen gegenüber, reicht ber bıs In das Verhalten Z  = einıge konkrete Impulse gyeben?
nıchtmenschlichen Schöpfung hineın. Dafß S1e bean- Diıe „polıtısche Gemeininschaft“ esteht des (Jemeıin.-
spruchte Freiheit ISt, konstitulert den ethischen Charakter wohls wiıllen, Sagl das Konzıil. „Gaudıum spes” x1bt
der Freiheit. zweımal ıne Detinition dieses In der polıtıschen Debatte
Ihn meılnt die Konstıitution, WENN S1Ee VO (Gewıssen zurückhaltend benutzten Begrifis. So heifst DAa GE:*
spricht und den Ort NNL, Menschen LU Liebe meiınwohl begreift 1n sıch dıe Summe aller jener Bedın-
un ZU TIun des CGSuten un ZAUEG Unterlassung des Bösen“ SUNgCH vesellschaftlıchen Lebens, die den Eıinzelnen, den
aufgefordert werden (GS 16) Diıieser ethıische Anspruch Famılıien un: gesellschaftlichen Gruppen hre eıgene Ver-
welst den Weg, aut dem Menschen „ ZULE vollen Vollen- vollkommnung voller un ungehinderter erreichen C
dung“ {inden, A Einheit MmMIt Golt (GS 1177) statten“ (GS /4) /7u diesen Bedingungen zählt das Konzıil
der Das Konzıl anerkennt bekanntlich die „Autonomıe wohl ‚eıne Autorität, welche dıe Kräfte aller Bürger aut
der irdiıschen Wirklichkeiten“ Wenn WITr Autono- das Gemeinwohl lenkt”, ıne „Ordnung des posıtıven

Rechts“” oder auch dıe schon erwähnten Strukturen AAmM1€ der iırdıschen Wirklichkeiten verstehen, dafß die g -
schaffenen Dıinge und auch die Gesellschaften hre Ermöglichung polıtıscher Teılhabe der Bürgerinnen und
eıgenen (sesetze und Worte haben, die der Mensch Bürger. Auch werden die polıtıschen Parteıen erwähnt.
schrittweise erkennen, gebrauchen un gyestalten mudßs, Schliefßlich tinden sıch Hınweılse auft dıe Notwendigkeıt

Z eiıner Sozıal-, Wırtschafts-dann 1St durchaus berechtigt, diese Autonomıie tor- und Kulturpolitik
dern“ (GS 36) och hat dıese Autonomıie ihren Ort 1n (GS Z5) Idıes alles reflektiert — 1mM Rahmen eıner PErFrSONa-

listısch konzentrierten Argumentatıon die bewährteder sıttlıchen Bezogenheıt des Menschen auf Gott, seıne
Mıtmenschen un alle „geschaffenen Dıinge"” S1e 1ST alles Lehre der Kırche
andere als Willkürfreiheit oder blofß ökonomische Fre1- Das Konzıl aufßert Salr den sehr aktuellen Gedanken, da{fß
heıt. das Gemehmwohl „heute mehr un mehr eıinen weltweıten
Diese Analyse menschlicher VFreibeit durch „Gaudıum Umfang annımmt und eshalb auch Rechte und Pflichten
spes‘ hat 1ne große Bedeutung auch für die politische EYy- 1ın sıch begreıiftt, die dıe NzZ Menschheit betreffen“
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(GS 26) Gleichwohl wırd dıie Idee des Gemeinwohls für den dringliches Bewährungsteld christliıchen und kiırchlichen
ınternationalen Bereich oder gar dıe europdische Ebene nıcht Denkens und Handelns
entfaltet. Statt einen Beweıs wiıirklichen Weıtblicks SC- Im Kontext des europäıischen Gemeinwohls 1St eın födera-
ben, verharrt die Konstitution hıer praktısch Sanz ıIn e1n- ler Autbau der Unıion als zentrales Baugesetz ZCENANNL
zelstaatlıchem Denken. worden. Der Föderalismus bringt 1m Bereich der politisch-

staatlıchen Architektur das Prinzıp der Subsıdıiarıtät ZUuUrIn Anbetrachrt der Jjetzt klärungsbedürftigen Entwıcklung Anwendung. Der befrejiende Inn des Prinzıps 1St gerade 1nINn der Europäischen Gemeinschafrt 1ST dieses vielleicht
zeıtbedingte Deftizıit 1ne Schwäche. So hat 1m kto- Deutschland während der VEITrSANSCNEC Monate sehr

deutlich ertahren SCWESCNH, als die Überwindung desber auf Eınladung der Bertelsmann-Stiftung INn Rom iıne totalıtär-zentralistischen SED-Regimes begann. In denKonfterenz FTA Thema Kultur und Verfassung des Kon- Bundesländern hat der Wıederautbau eıner Gesell-tinents“ stattgefunden. Unter Vorsıtz des Maınzer Polıito-
logen Werner Weidenfeld hatte 1ıne internatıonal besetzte schaft un: polıtischen Ordnung begonnen, ıIn der die kle1-

Sozlalgefüge hre eıgene Verantwortung Lragen undExpertengruppe Vorschläge für 1INne Europdische Verfassung
ausgearbeıtet, die eıinen Grundrechtekatalog, eın parla- die größere Einheit NUu  — subsıidıär eintriıtt.
mentarısches Zweıkammersystem und dıe Möglichkeit
einer handlungsfähigen europäıischen RegJerung ordern. Europa un seıne Sozlialordnung
Dabe! tolgt die Verteilung der Kompetenzen eıner strıkt
töderalen Grundstruktur. Das Kernproblem 1STt 1erbel Die Regierungskonferenz über den Ausbau der Europäı1-

schen Gemeinschafrt ZUT Politischen Unıion wırd 1U  — dannnach W1€e VOT die weıtere Verlagerung der Souveränıtät
VO Miıtgliedsstaaten auf dıe Union. Ergebnissen tühren können, WECNN ein föderaler Aufbanu

Europas hre Verhandlungsprämisse bleibt. Dıie Bundesrepu-In der Gemeinschaftrt selbst fällt 1m Anschlufß den Eu-
ropäischen Rat VO Dublın die Ideenbildung LWAas VOTI-

blık möchte o1bt auch anderslautende Vorschläge
die Subsidiarıtät ın Form eınes allgemeınen Grundsatzessıchtiger aUus Gleichwohl oll In der Jetzt begonnenen

Regjierungskonferenz ZUur Politischen Unıion über ıne EWG-Vertrag fixieren.
Man kann noch tolgende Beobachtung hinzufügen: Dasstärkere Mıtwirkung des Europäischen Parlaments der

Gesetzgebung und den Außenbeziehungen der @7 LEUC Werden Europas 1m Zeichen der Freiheit wırd be-
gleıtet VO wachsenden Bedürfnis nach treıer Entfaltungmeıinschafrt gesprochen werden. Seiıne Kontrollrechte sub- und nıchtstaatlicher Identitäten, In Form eıneskönnten erhöht werden, ebenso dıe demokratische Legıtı- eigenständıgen Lebens der Volksgruppen. In diese Rıch-mIıtät anderer Gemeinschaftsorgane. Frankreich bringt

über Europäisches Parlament und Mınıisterrat hınaus Lung welst auch das schon erwähnte Begehren nach besse-
1ne weıtere Kammer aus Vertretern der natıonalen Parla- IC Schutz UOoN Miınderheiten, der übrıgens In „Gaudıum

spes” ausdrücklich ZENANNTL wırd (GS 7/2)) Seıine Ertorder-1Ns Gespräch, ohne bısher vıel Zustimmung die- nısse ausgehend auch VO Subsıdiarıtätsprinzıp be-
SC Vorschlag erhalten. stımmen und gegenüber Fehlformen des Natıonalısmus
Andere Stichworte 7AUr europäıischen Gemeimwohl könn- renzen zıehen 1ST gyleichtalls eın soz1ıalethisches Pro-
ten die weıtere Verfestigung der SE SOWIEe die Vergröße- blem
uNg des Europarates SAamıtL eines Ausbaus der Rechtspre-
chung des Europäischen Gerichtshots oder auch des An die Subsıidiarıtät knüpft e1n zwyeiteres Paar VUO  S& Stichwor-

fen d für das die Pastoralkonstitution sensıbılısıiert: (G2-Europäischen Gerichtshofs für Menschenrechte se1In. Als
Beıispıiel polıtischer Sachgebiete, deren Ausgestaltung eıl rechtigkeit UN Solidarıitdat. Sıe sınd dort gefordert, das

eıgene Tun dıe Probleme nıcht mehr lösen kann.des europälschen Gemeinwohls seın dürfte, 1St der [Jm-
zweltschutz CC Sowohl In der Europäischen (gje* Das Konzıl spricht VO tatkräftiger Hılfe für dıe, die Not

leıden, „ob sıch 1U  an alte, VO allen verlassene Leutemeınschaft als auch In den Beziehungen den Staaten
Miıttel- und Usteuropas un Z 5SowJetunion hat die andelt oder eınen Fremdarbeıter, der ungerechter

Geringschätzung begegnet, eınen Heımatvertriebenenweltpolıtische Zusammenarbeıt Bedeutung sehr g - oder eın uneheliches ınd oder eınen Hun-
WONNCNH, doch bleibt S1e hınter dem Ausmafß der Probleme
noch oft zurück. Für diıese Ambivalenz sınd auch die eher gernden ... (GS 27%) Es verlangt Gerechtigkeıt für die

Frauen, den Abbau VO „allzu großen wirtschaftlichenbescheidenen Aufgaben der Europäischen Umwelt- und gvesellschaftlıchen Ungleichheiten“ und immer wıeder
ageNLUr eın Beıspıiel. die Achtung der Personenrechte. Es klammert schliefßlichDiese Beıispiele zeıgen insgesamt, da{fß ıne Konkretisie- auch den makrosozıalen Bereich nıcht aus, indem Hılftfe
rungs des Gemeinwohldenkens, das fester Bestandteil VO

DA „Aufstieg der Entwicklungsländer” oder 2A10 Miınde-„Gaudıum C spes” un der katholischen Soz1iallehre ISt,
runs der Leiden VO „Flüchtlingen ın der aNzCN chzgegenwärtıg sröfßte Aktualıität genıeßt. Gefragt sınd 1INns Gespräch bringt (GS 84)Ideen, WIeWeIlt 1mM Interesse der Eınzelnen, ausgehend VO

einem normatıven Freiheıitsbegriff, die polıtische Ord- Nıcht MNUr INn Deutschland, sondern In ganz Europa sınd
NUNs Europas stärkere Konturen erhalten mu{ Dıi1e Span- Solidarıtät un Gerechtigkeit Inbegriff eıner massıerten
NUNs zwıschen indıyvıdueller Freiheit und soz1ıualer Bın- Herausforderung. In Deutschland 1STt das überdeutlich.
dung In der europäıischen Gegenwart klären 1ST eın Für Europa bıeten sıch VOT allem WEe1 Beıispiele
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Zunächst: Viıeltältige Hılte 1St unumgänglich Z Aufbanu Christen), 1MmM Vorteld zentraler Entscheidungen und be1l
leistungsfähiger Volkswirtschaften ın den europdischen Re- der konkreten Ausformung des Liberalisıerungsprozesses
formländern UN der Sowjetunion. Dıiıe Europäische (e- das Anlıegen der Gerechtigkeıit und gemeinschaftsweıten
meıinschaft koordinıiert dıie Hıltsaktion der Gruppe der Solıdarıität Gehör bringen, ın kritischer und detaiıl-
”24“ für Polen, Ungarn, die Tschechoslowakeı, Bulgarıen Treudıger Sympathıe für die Entwicklung.
und Jugoslawıen. S1e reicht VO der Investitionsförderung
bıs ZUUE Förderung der beruflichen Bıldung. Eıne Europä1-
sche Bank für Wiederautbau und Entwicklung oll dıe Eın beunruhigendes Defizıt
wirtschaftliche und strukturelle Erneuerung dieser Staa-
ten erleichtern. och 1St über dıese Ma{fißnahmen hınaus Damıt gelangt der Gang der Gedanken wıeder den
durch Assoz1ıatiıonsabkommen iıne Solıidarıtät des We- Punkt zurück, angedeutet wurde, da{fß i1ne pauschalı-

mIıt dem Osten nÖötıg. Das Ziel 1St dıe Errichtung sıerende Eınstellung ZUuU europäıischen Wandlungs- und
Modernisierungsprozeß weder 1m Gewand nNntier-eines gesamteuropäiıischen Wirtschaftsraums, der ohl-

stand un: gerechten Ausgleıch für alle 'Teıle Europas schiedsloser Ablehnung noch In Form euphorischer /7u-
stımmung nıcht genugt. Es hat sıch gezeıgt: Wenn eınbringt. Den Gang der Entwicklung gul als möglıch Teıl des Erscheinungsbildes der Kırche ISt, da{fß die soz1ıal-durch dıeses Zıel bestimmt se1ın lassen, gehört den ethische Analyse und Bewertung der europäılschen Ent-Anlıegen, denen 4U S christlicher Sıcht hohe Priorität wıcklung bisher wenıg ausgearbeıtet wurde oder SAl eınkommt. Schattendasein führt, dann ISt dies 21n beunruhigendes De-

Sodann: Zur Gestaltung der soz1alen Kombponente sınd ım fizıt. Denn ın Europa 1St die Entwıicklung ohne 7 weıtel
Inneren der Europdischen Gemeinschaft Zewlsse Schritte durch eın Ethos mıtbestimmt, das viel ähe christlich-
schon worden. 7Zu denken 1sSt dıe Strukturfonds soz1ıalethischen Ideen aufweist. Dıies erkennen und aut
oder Ma{fßnahmen Z  n Verbesserung der Sicherheit und diıeser Grundlage die normatıve Vorarbeit der Soz1al-
des Gesundheitsschutzes Arbeıtsplatz. och 1STt e1ine lehre, für die „Gaudıum eTt spes” eın Beıspıel ISt, In das
große Ambivalenz nıcht übersehen, WEeNN INa  = LWa Rıngen dıe Klärung weıterer Schritte einzubringen, 1St
das Schicksal der Soz1ialcharta denkt, dıe über den Status gewils der Mühe eıner „Kırche 1n der Weltrt VO heute“
eıner politischen Absıchtserklärung nıcht hinausgekom- Wert Es geht dıe Freiheit ın ıhrer modernen, ım heutigen
HINE:  —_ 1STt. Europa möglıchen Form.

Der sozlalpolıtische Zündstoff, den die vier Freiheiten Manche Wege sınd schon gefunden W0rdén, S1E zZu
des Biıinnenmarktes ZUrFr olge haben können, zeıgt sıch Thema 1ın der Kırche machen. Dazu gehören Arbeiten

In folgenden Fragen: Werden 1mM Zuge freieren Wett- des Rates der Europäischen Bischofskonferenzen und der
ewerbs sozıuale Besıtzstände (etwa 1mM Bereich der Miıtbe- Brüsseler „Commıissıon des Episcopats de la Commun-
stımmung) angetastet werden”? Wırd sıch das Entwick- ute Europeenne , dıe Freilich beıde noch Verstärkung
lungsgefälle In der Gemeinschafrt möglıcherweıse nıcht nÖötıg haben Vıelleicht kann auch der Okumenische Pro-
1U  — verringern, sondern OR vergrößern? Welche reg10- zefß für Gerechtigkeıit, Frieden und Schöpfungsbewah-
nalen soz1ıalen Folgen würde das bewırken? ırd der Bın- rung seınen Beıtrag elısten. Andere Wege der einzelnen
nenmarkt auf Dauer dies mu{fß In Anbetracht der hohen Christen W1€e auch iıhrer Verbände und Instiıtutionen
Arbeıtslosigkeıit gefragt werden tatsächlich sıgnıfıkante sınd MIt LWAas Phantasıe gewif tfinden un entwık-
Beschäftigungsimpulse treisetzen? Antworten sınd darauf keln SI1e sınd als integraler Bestandteıl eıner Neuevangelı-
schwier1g. Um wichtiger 1St (auch für Kırche und sıerung Europas dringend nÖötıg. Hans Langendörfer

Kurzinformationen
Gewissenstreiheit als IThema der Papstbotschaft ZU Welt- die Wahrheit und den Irrtum yestelltes Absolutes, SON-Iriedenstag dern seıne innerste Natur schlielße dıe Beziehung SA ob-
In selıner Botschaftt Z dıiesjährıgen Weltfriedenstag jektiven, allgemeinen und fur alle gleichen Wahrheıit eın

Januar hob Johannes Paul IL die Bedeutung der (1eW1S- Nıemand könne das Recht, nach dem Gewı1issen han-
sensfreiheit, aber auch dıe Notwendigkeıt der (JeW1LSSENS- deln, ordern oder 1ın Anspruch nehmen, ohne „gleichzel-
bildung hervor. Keıne menschlıiche Autorität habe das Ug die Pflicht anzuerkennen, sıch die Bıldung des

(Gewılssens nach der Wahrheit und dem (Gesetz emüuü-Recht, In das Gewı1ssen eınes Menschen einzugreıfen, das
auch gegenüber der Gesellschaft Zeuge für die Iranszen- hen, das VO Gott selber In NSeTEC Herzen eingeschrıeben
denz des Menschen und als solches unantastbar sel worden 1St  3 Dıiıe Botschaft verurteılt deurtlich dıe sıch ıIn
Gleichzeıitig wiıird betont, das (GGewılssen se1l nıcht eın über der Ablehnung der Gewissenstreiheit auflßernde Intole-


